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Amtlicher Teil .
'

Barauszahlung der Wesmtenbesoldungen .
** Die Postverwaltung verfügt nicht über genügende Bar¬

mittel , um die mit Postscheck zur Zahlung angewiesenen Be¬
amtengehälter in den nächsten Tagen zahlen zu können. Den
davon betroffenen Besoldungsempfängern wird , damit sie
möglichst bald über ihre Forderungen verfügen können,
empfohlen, Antrag auf Eröffnung eines Postscheck -
k o n t o s zu stellen . Vordrucke hierfür sind bei jedem Post¬
amt erhältlich. Der zur Barauszahlung angewiesene Betrag
wird auf Antrag beim Postamt dem neueröffneten Postscheck¬
konto des Empfängers gutgeschrieben. Dieser kann dann
wenigstens Teilbeträge sofort bar abhcioen .

Der Besoldungsempfänger kann sich aber auch ein Konto
bei einer Bank , Sparkasse usw . eröffnen lassen. In
diesem Fall wird auf Antrag beim Postamt der zur Zahlung
angewiesene Besoldungsbetrag ausnahmsweise dem Postscheck¬
konto , seiner Bank , Sparkasse usw. gutgeschrieben und auf
diese Weise dem Bankkonto des Empfängers gutgebracht, der
dann über den Betrag in der üblichen Weise verfügen kann.

Badische Deimstättenwocke.
Infolge der Wichtigkeit der auf der Heimstättenwoche ge¬

haltenen Vorträge fahren wir auch heute mit dem ausführ¬
lichen Abdruck desselben fort .

Die Auswahl und Prüfung der Baustoffe für Hoch- und
Tiefbauten .

Ein kurzer Vortrag von Prof . Dr . Probst der technischen
Hochschule und eine daran anschließende Besichtigung der
neuen Einrichtung der Bautechnischen Versuchsanstalt für Be¬
ton - und Eisenbeton sollten den Teilnehmern verschiedene
brennende Fragen des Bauwesens vor Augen führen .

Ausgehend von der allgemeinen wirtschaftlichen Lage und
der Rückwirkungen auf das Bauwesen wurde versucht, die¬
jenigen Methoden zu besprechen , die das Bauen fördern könn¬
ten . Die Wirtschaftlichkeit als Bauprinzip , losgelöst von den.
politischen Rücksichten, dürfte in erster Linie das Bauen wieder
möglich machen . Dazu gehören nicht nur eine immer ver-
tieftere Vor- und Ausbildung von Architekten und Bauinge¬
nieuren , sondern auch ein verständnisvolles Zusammenwirken
von Wissenschaft und Praxis .

Was die Auswahl der Baustoffe betrifft , wurde darauf hin¬
gewiesen, daß von einer Auswahl in vielen Fällen gar nicht
gesprochen werden könne , da die örtlichen Verhältnisse in
erster Linie berücksichtigt werden müssen. Soweit aber eine
Auswahl möglich ist, müßte eine Prüfung der Baustoffe , ins¬
besondere der Kunstprodukte, sorgfältig erfolgen , die allein ein
technisches und wirtschaftliches Bauen gewährleisten .

Im folgenden wurden die wichtigsten PrüfungSmethoden
und einige interessante Ergebnisse der Untersuchungen aus
den letzten Jahren besprochen , die in dem vom Vortragenden
ins Lben gerufenen und geleiteten Institut ausgeführt wur¬
den.

Darauf gab der Assistent der chemischen Abteilung, Herr
Dr . Zimmermann an Hand eines ergiebigen Demonstrations¬
materials eine kurze Übersicht der wichtigsten Methoden zur
Prüfung der Bindemittel , insbesondere des Portlandzemenies .
Besonders wurden diejenigen Methoden betont, welche in ihrer
Einfachheit der Durchführung auch dem nicht in der Materia¬
lienprüfung geschulten Ingenieur der Praxis es ermöglichen
können, sich ein vorläufiges Urteil über die Brauchbarkeit
eines Zementes zu bilden und sich dadurch vor vielleicht folgen¬
den schweren Mißgriffen zu bewahren .

Der erste Assistent , Dipl . -Jng . Lydtin berichtet , dann kurz
über die Festigkeit und Elastizität von Beton (Kies- und
Schlackenbeton ) und macht an Hand von Prüfungsergebniffen
an Betonsteinen aus der Praxis auf grundsätzliche Fehler bei
der Auswahl der Grundstoffe und Festsetzung des Mischungs-
verhältniffes aufmerksam und auf die Mittel zur Erzielung
ausreichender Festigkeiten bei sparsamer Verivendung von
Zement . Anschließend werden in der Bautechnischen Versuchs¬
anstalt für Beton und Eisenbeton einige Festigkeitsprüfungen
an Baukürpern vorgenommen und die Einrichtungen der An¬
stalt besichtigt .

Bebauungsplan und Bauweise.
Hierüber sprach Oberbaurat Gruber aus Freiburg u . a . :

Den Rahmen , in dem die Bautätigkeit sich vollziehen soll, bil¬
det der Bcköauungsv̂ n der Stadt . Die Bebauungspläne un¬
serer Städte entstammen aber der Zeit vor dem Krieg und
sind unter ganz anderen Verhältnissen entworfen . Sie be¬
finden sich in den verschiedensten Stadien ihrer Entwicklung,
erst im Entwurf , oder scbon bezirksamtlich festgestellt, zum
Teil schon umgelegt, in rechtlicher Beziehung durchgeführt und
schließlich in rechtlicher und technischer Beziehung schon durch¬
geführt . d . h die Straßen sind gebaut und fertig — das Ge¬
lände ist baureif . In den beiden letzten Stadien ist am Be¬
bauungsplan kaum mehr etwas zu ändern .

Die für die Vorkriegsbebauungspläne typischen Eigenschaf¬ten sind diese : Im Gegensatz zu den Bebauungsplänen de^70er und 80er Jahre , die eine schematische rechtwintelige Bau¬
blockform bevorzugten, ohne daß auf die Bedürfniffe des Ver¬
kehrs Rücksicht genommen wäre , huldigen die Pläne der letzten
20 Jahre vor dem Krieg einem übertriebenen Verkehrsgesichts¬
punkt. Die Straßen sind zu breit , zu luxuriös und lassen we¬
gen ihrer teuren Herstellungskosten keine andere Bebauung zu,wie die mehrgeschossige . Die Straßen nehmen oft keine Rück¬
sicht auf eine gesunde Baublockform, die Folgen hiervon find
die für eine gesunde Bebauung unmöglichen spitzen Eckflrund-
stücke . Die Mietskaserne hat das noch zu Anfang des 19.
Jahrhunderts vielfach übliche Einfamilienhaus völlig ver¬

drängt , .nur in Gestalt der Villla fristet es noch sein Dasein .Die Mietskaserne , ursprünglich ein Notprodutt aus der Pe¬riode der rapiden Bevölkerungszunahme der Großstädte , zueiner Zeit , da die Verkehrsmittel noch nicht geschaffen waren ,gestaltete sich, als willkommenes Mittel die Grundrente zu
steigern, aus und dehnte sich, durch schematische Bebau¬
ungspläne begünstigt, auch auf die mittleren und kleinen
Städte aus .

Dem gegenüber erheben tvir Wohnungsreformer den Ruf
nach Rückkehr zum Einfamilienhaus , wie es sich Frankreich,Belgien und England auch als Wohnform der minderbemittel¬
ten Klassen bewahrt haben. Ist nun diese Forderung heute
berechtigt oder haben die Anhänger des Hochbaues recht, die
sagen : laßt doch alle Wünsche in unserer armen Zeit fahrenund baut Mietkasernen, je höher, desto bester, bebaut doch zu¬
nächst einmal die fertigen Straßen , und laßt die Finger von
den teuren Flachbausiedlungen?

Diese Einwände gehen von der Auffassung auS, daß die ab¬
soluten Baukosten des Flachbaues stets höhere seien, wie die
des Hochbaues — eine Behauptung , die auf Grund praktischer
Erfahrungen in vielen Fällen als nicht stichhaltig sich erwie-
sen hat . Den Kostenvergleich zwischen Hoch- und Flachbau
darf man nicht nur auf den absoluten Baukosten allein auf¬bauen ; es gehören dazu auch die Erschließungskosten. Dazu
kommt, daß mit Ausnahme an der Höhe, an der Konstruktiondes mehrgeschossigen Miethauses Ersparnisse auS statischen
und Erhaltungsgründen nicht möglich sind.

Dagegen sind bei der Anlage von FlachbausiedelunSen noch
allerhand Möglichkeiten zur Verbilligung zu erreichen — so¬
wohl in Bezug auf die absoluten Baukosten, wie auf hie Er¬
schließung , da die 1—Lgeschossigen Gebäude erheblich geringere
statische Beanspruchungen auszuhalten haben wie Stockwerks-
bauten . Auch an den Straßenbreiten kann erheblich gespartwerden, wenn nur der Hauptgrundsatz des modernen Städte¬
baues , die Trennung von Wohn- und Verkehrsstraßen plan¬
mäßig durchgeführt wird. Vor allem müssen wir die Wirt¬
schaftlichkeit unserer Flachbausiedlungen daraufhin prüfen ,ob nicht doch zu viele Doppel- und Gruppenhäuser gebaut
wurden . Wirtschaftlich wird der Flachbau erst, wenn an Rord -
Siid -Straßen möglichst geschlossene Reihenhausbauten ausge -
führt werden. Die Flachbauweise beansprucht für die Stadt
eine größere Fläche ; diese größere Fläche ist aber volkswirt¬
schaftlich für die Ernährung ausgenutzt, während bei der hohen
Bebauung jede gärtnerische Ausnutzung sich ausschließt. Im¬
merhin liegt bei ausschließlicher Anwendung des Flachbaues
eine Schwierigkeit in der zu großen Ausdehnung der Städte
dann , wenn keine Elektrischen , Vorortbahnen und Schulen aus
der Friedenszeit vorhanden sind .

Die Erweiterung der Stadt wird sich aber nicht nur in der
Form des Flachbaues vollziehen können ; an den breiten Aus¬
fall- und Verkehrsstraßen wird, schon um die Straßenkosten
rentierlich zu gestalten, die mehrgeschossige Bauweise notwen¬
dig . Allerdings müssen diese für den Hochbau geeigneten , noch
nicht baureifen Gebiete, die breiten Ausfallstraßen , an denen
sich erfahrungsgemäß die kiewerbetreibenden, Kaufläden und
Wirtschaften ansiedeln, heute unbebaut liegen bleiben . Die
Revision des Bebauungsplanes muß sich für diese Gebiete,
die jetzt meist in Privatbesitz sind , auch unter dem Gesichts¬
punkt der Trennung in verkehrslose Wohnviertel und Ge¬
schäftsstraßen mit Verkehr vollziehen . Doch ist es nicht mög¬
lich, diese Planungen heute schon festzülegen, da die Formen ,
in denen bei Gesundung unserer Bailwirtschaft zu einer Er¬
tragswirtschaft sich die private Bautätigkeit , die sich heute nur
in der Form der reichen Villa vollzieht, auswirken wird, heute
noch nicht festliegen. Zu wünschen wäre , daß später auch ein¬
mal die private Bauwirtschaft sich der Errungenschaften des
genossenschaftlichen Bauens , die in der einheitlichen Planung
ganzer Baublöcke liegen, sich zu Nutzen macht .

So sieht sich der heutige Wohnungsbau auf die Beiöauung
von fertigen Straßen , meist für Hochbau und auf die Erschlie¬
ßung von Siedlungsland für Flachbau angewiesen. Wenn
schon auch aus schönheitlichen Gründen der Ausbau fertiger
Straßen erwünscht ist, so darf er doch nicht dazu führen , die
SiedÄungstätigkeit liegen zu lassen , denn die Flachbauweise
allein schafft die Wohnungsverhältniffe , die für unser krankes
Volk notwendig sind — allerdings müssen wir uns darüber
klar sein , daß diese neue Form der BolSswohnung nur in der
sparsamsten und wirtschaftlichsten Form des geschloffenen
Reihenhausbaues im Großen wird durchführbar sein.»

Am zweiten Verhandlungstage , der wieder von Dr . Da¬
maschke eingeleitet wurde, brachte einen sehr interessanten
Vortrag über Arbeitsland und Rentenland . Kulturingenieur
Lübke , der Geschäftsführer des RchchSverbandes landwirtft
schaftlicher Kleinbetriebe hob hervor, daß viel zu wenig be¬
kannt ist , daß etwa di« Hälfte sämtlicher landwirtschaftlicher
Betriebe ganz oder teilweise mit Pachtland zu arbeiten haben .All diesen Betrieben drohe jährlich die Kündigung der Pacht
und damit ihrer Existenzmöglichkeit . Durch die schwankenden
Geldpreise haben wir kurzfristige Pachten. Das ist ungesund .
Wir brauchen, damit diese 2,7 Millionen landwirtschaftlicheBetriebe zur intensivsten Wirtschaft übergehen können, ganze
Pachten oder wir müssen den Leuten am besten dieses Land
ganz auf Lebensdauer oder in Erbpacht geben. Kurze Pach¬
ten bedeuten Raubbau weil der einzelne Besitzer kein Inter¬
esse hat, dem Nachfolger einen gedüngten Boden zu überlassen .
Er will den Erfolg seiner Arbeit selbst haben, die ihm bei Ab¬
lauf der Pacht aber nicht zugesichert ist. Der Redner ver¬
langte , daß da» Kündgungsrecht der Verpächter eingeschränktwerden müsse . Wie das Reichsarbeitsministerium selbst vor¬
geschlagen hat, sollte nur eine Kündigung nach Übereinkunftmit dem PachteinigungSamt möglich fern wenn der Verpächterdas Land dringend benötigt.Als zweiter Redner sprach ,Bezirksschornfteinfegermeist«ü
>on Kampe« aus Lehe über. Handwerk und Bodenreform . Es

ist eine Pflicht , daß der Handwerker sich mit der Bodenreform
zusammenschließe. Die alte kulturelle Bedeutung des Hand¬werks, die in so manchen deutschen Städten wie Bremen-Nürnberg , Rothenburg a. d. Tauber zutage tritt , ist nur
möglich gewesen, weil der Handwerker mit seiner Heimat ausdas innigste verbunden war . Er hatte sein Heim. er hast-seinen Garten und seine Arbeit war eingestellt auf seine Um¬
gebung . Der Redner verlangte , daß die Bodenreform, die
Interessen des Handwerks immer beachtet , damit beide ge-
meinsam kämpfen können. >

Der Vortrag von Dr . Kreutz , Präfident des Caritasverban »des für das katholische Deutschland über die Bedeutung derBodenreform für den sittlichen Aufbau unseres Volkes zeigte,daß eine Gesundung in Deutschland nur nwglich sei, wenn da»Familienleben wieder hergestellt werde. In dem Elend der
Mietskasernen verkommen die Menschen . Sie verlieren jede»Gefühl für Heimat und bodenständige Kultur . Das müssenwir den Menschen wieder verschaffen . Me herrlich ist es fürein Kind, sich sagen zu können : „Hier ist mein Vaterhaus , indiesem Garten bin ich groß geworden. " Wenn später da»Kind in die Welt hinausgeht , es wird immer wieder in dieHeimat zurückwollen. Der Bischof Freiherr von Kepplecschrieb einmal an se,ne Mutter , wie er Weihnachten nicht nachHaufe konnte : „ Schicke mir doch eine Schachtel roter Erde ausdem Vaterlande , damit ich meine Heimattränen in heilige»Land am heiligen Abend kann fliehen lassen .

" Die Tiefedieser Worte versteht nur der, der weiß , daß die Bodenreformdiesen Inbegriff der Verbundenheit mit der Heimat zur Tatwerden lassen will.
Die Vorträge wurden von der großen Versammlung mitZustimmung ausgenommen . Allgemein war die Erkenntnis ,da » die Bodenreform helfen wird, den wirtschaftlichen undsittlichen Aufbau m Deutschland zu sichern.

*

Samstag aber» fand im Rathaus eine Jugendversammlunastatt . Dr H- rtwich entwickelte die Ideen der Bodenreformaus dem jHennatsgefühl und dem Gemeinschaftsgedanken. Dr .Damaschke erzählte von seiner Jugendzeit , wie das Großstadt,elend ihn zur Bodenreform gebracht haben.
Sonntag , den i . Oktober ,

fand im großen Festhallesaal eine Massenkundgebung derKarlsruher Bevölkerung statt.
Der deutsche Bode» dem Deutschen Volke. Das war dieParole der Versammlung . Nach einer Gesangsdarbietung derTypographia Karlsruhe sprach Landtagspräsiöent Pe«s fürdie Sozialdemokratie . Heraus au» der Mietskaserne. Da »ist die Forderung der Zeit, das ist Zukunftspolitik. Er riefden Parteien und der Regierung zu und er betonte, daß efvor allem auch seiner eigenen Partei gelte : Tut Eure Pflicht,indem ihr dem deutschen Volk wieder ein Heimatgefühl gebt

„ Nach ihm sprach M . d. R . Dr . Ludwig Haas (Demokray.Unveliebt ist man , wenn man als Politiker gegen den Wirt-
schaftlichen Egoismus ankämpft. Aber es ist eine Pflichtdies zu tun . Der deutsche Boden ist nicht zur Spekulationda, sondern er gehört allen . Ist es nicht geradezu eine Ge-meinheit , wenn jetzt , wo hunderttanfende Flüchtlinge zu un»kommen und Boden wollen , wenn man da die Preise in die
Höhe treibt . Kolonisieren wir den Osten, dann retten wir die
Zukunft .

Abg. Ersing vom Deutschen Gewerkschaftsbund kam auf di«
Bergwerksregale zu sprechen . Die Bodenschätze gehören nichtEinzelnen , sondern dem ganzen Volke. Es sei Pflicht, da¬
zu erkennen . Es genügt aber nicht, wenn die Regierung soetwas wisse , die Massen des Volkes , die jetzt die Staatsgewaltvor allem besitzen sollen , müßten sich dafür einsetzen. Der
deutsche Boden und seine Naturgüter müssen wieder allen zu-
gänglich gemacht werden und sind zum Nutzen der Allgemein-
heit zu gebrauchen.

Dann kam, begeistert von der Versammlung begrüßt, Dr .Damaschve zu Worte : „ Im Osten ist ein Geheimnis. Wir wis-
sen nicht , was der Bolschewismus noch alles bringen wird. Wir
wissen nur eines : er zerstört . Jur Weste» herrscht die brn -
tale Gewalt . Die Börsen von London , Paris und New Uork
verschachern die Welt . Alles soll einzelnen Menschen geopfertwerden . Dazwischen steht Deutschland, das die Brücke bildet.Deutschland muß durch eine neue Idee der Welt zeigen , daßwir weder Bolschewismus noch Kapitalismus brauchen kön-
neu , sondern daß wir die Bodenreform brauchen . Die Boden-
reform läßt die Arbeit dem einzelnen frei, die Güter der Na-
tur will sie der Allgemeinheit geben .

Ministerialdirektor Dr . Fuchs, der dst Versammlung ge-
leitet hatte , legte folgende Entschließung vor , die begeisterte
Annahme fand :

„Deutsches Volk ! Deine Not ist groß! Rettung kann Dir
nur kommen aus Deiner eigenen Kraft .

Die Wurzeln Deiner Kraft liegen in der heimischen Erde ,mit der das ganze Volk bis zur letzten Familie wieder in
lebendige Beziehungen gebracht werden muß. In - und aus -
ländisches Kapital reißt Deinen Boden an sich . Namentlich in
den Grenzlanden geht täglich deutscher Boden in die Hände
des Auslandes über . So werden die Bodenpreise zu schwin-
delnder Höhe emporgetrieben Dadurch wird die ständige Ber-
teuerung alles dessen erzeugt, was der Boden hervorbringt.
Durch die Bodenverkäufe an Landftemde stehen wir vor der
schlimmsten Gefahr : wir werden Knechte fremder Völker im
eigenen Lande .

Darum fordern wir Männer und Frauen aus dem ganze«
Deutschland , vereinigt zur 27 . Haupwersammlung des Bun¬
de» Deutscher Bodenreformer , geschart um unsere badischen
Freunde , das Bodenreformgesetz, wie cs der Ständige Beirat
für Heimstätten beim Reichsarbeitsministerium in ernster Ar¬
beit entworfen hat . Wir fordern die Zusammenfassung der
Siedlungs -, Pacht -, Kleingärten - und Wohnungsgesetze . Wkh
fordern ihre Ausgestaltung in dem Sinne , daß nach der Per »



Vrfeunß des Artikels 4 .V> -unserer Verfassung jeder deutschen
Familie ein« ihren Bedürfnissen entsprechende Wohnungs - und
Wirtschaftsheimstätte gesichert wird . Alle aber mit der- Aus¬
führung der Siedlungsgesehe betrauten Behörden und - Be¬
amten müffen sich, von neuem Geiste durchdrungen , darüber
klar sein, daß jede bürokratische Hemmung bei der Verwirk¬
lichung dieser unserer Forderungen ein unverzeihliches Ver¬
brechen an der Wohlfahrt des Volkes uni » an der neuen deut¬
schen Republik ist.

Dieser Ruf aus dem Grenzland Baden mutz im ganzen
Reiche gehört werden : „Der deutsche Boden dem deutschen
Bolkr."

politische Neuigkeiten .
Der Neickskanzler über die Scbuldkrsge.

Vor Vertretern ausländischer Zeitungen sprach Reichs¬
kanzler Dr . Wirth u . a . über die Schuldfrage folgendes :

In der letzten Zeit haben in Deutschland zahlreiche Sund -
»ebyngen zur Frage der Schuld am Weltkriege stattgefunden.
Eine große Bewegung geht durch alle Teile des Volkes und
immer wird dagegen protestiert , daß Deutschland die Rolle deS
Verbrechers Lon 1914 spielen soll. Tie deutsche Regierung
kann sich dieser Bewegung gegenüber nicht gleichgültig ver¬
halten und hat dies auch nie getan , wenn sie auch aus poli¬
tischen Gründer » nicht immer so Vorgehen durfte , wie dies
temperamentvolle Kämpfer in der Schuldfrage forderten . Die
Frage Hai uns aber ununterbrochen beschäftigt und wir sind
mit allen Kräften bemüht, soweit es nur irgend in unserer
Macht sieht , zu ihrer Klärung beizutragen . Sie wiffen selbst,
daß sich m vielen Ländern die Stimmen mehren , die das
ganze Problein , wie es zu der furchtbaren Katastrophe des
Weltkrieges kommen konnte, für noch lange nicht gelöst Er¬
klären, die versuchen , diesem Problem auf den Grund '

zu
gehen , weil sie sich nicht bei der Ansicht bescheiden können ,
daß ein so inatzloses Unglück, das fast sämtliche zivilisierten
Völker in seinen Strudel hineinzog nur durch die Schuld
eines der zahlreichen Betroffenen heraufbeschworen sein kann.
Sie haben selbst gesehen , wie sich das deutsche Ehrgefühl ge¬
gen eine solche Behauptung sträuben muß, und wir wissen
auch , daß die Folgen! jenes Urteilsspruches , der lediglich vom
Ankläger gefällt wurde , unser Volk in immer tiefere Leiden
stürzen. Aber außerdem handelt es sich hier um eine Ange¬
legenheit allgemeiner Bedeutung für die gesamte Menschh ' it .
Rur wenn die Wurzeln der Katastrophe von 1914 restlos auf¬
gedeckt werden, läßt sich ihre Wiederholung für alle Zeiten
verhindern . Das ist die hohe ethische Seite des Problems ,
deren Ernst sich niemand , dem die Zukunft unserer Kultnr -
welt am Herzen liegt, verschließen darf .

Die Vorgänge , die zum Weltkriege führten , können nur
durch rückhaltlose Offenheit aller Beteiligte, , aufgeklärt wer¬
den. Deutschland hat diesen Weg gleich nach Beendigung des
Krieges beschritten. Zuerst brachten wir die sogenannten
Kautsky-Akten heraus , die alle deuffchen Dokumente aus den
Tilgen unmittelbar vor Kriegsausbruch enthielten . Vor kurzem
sind dann , wie Ihnen wohl bekannt ist, die ersten sechs Bänd«
der diplomatischen Akten des Auswärtigen Amtes erschienen
and diese Sammlung wird, wenn sie einmal abgeschlossen fft,
der Öffentlichkeit von den geheimen Schriftstücken der Wil-
helmstratze aus den Jahren 1871 bis 1914 ein vollständiges
Bild haben . Während wir so unsererseits alles zür Verfügung
stellen , um unseren Beitrag zu der mühsamen Arbeit einer
restlosen Aufdeckung der Wahrheit zu liefern verfolgen wir -
natürlich mit gespannter Aufmerksamkeit alle anderen Publi¬
kationen, die neue Aufschlüsse über die große Frage , von der
wir sprechen , enthalten . Daß durch sie ebenfalls bedeutsames
Material zutage gefürdert unrd, zeigt nicht nur das von der
Sowjetrrgkernng kürzlich veröffentlichte Aktenmcrterial sowie
das in Paris erschienene „Livre noir " , sondern auch eine
sockben von dem früheren Gesandten Freiherrn v . Romberg
herausgegebene Sammlung diplomatischer Dokumente über
die Fälschungen des russischen Orangebuches . Dies« Bücher
sind für den , der sich über die Schuldfrage unterrichten will,
eine sehr interessante Lektüre.

Lassen Sie mich nur auf einen Punkt in dem letztgenannten
Werk Hinweisen ! Das Buck enthält den vollständigen Tele-
rammwechsel zwischen der russischen Botschaff in Paris und
em russischen Auswärtigen Amt in Petersburg während der

sogenannten „schwarzen Woche" Ende Juli 1914 . Hält man
neben diese Sammlung von Depeschen das offizielle russische

„Orong ^stuch
"

, das zu Kriegsanfong aus dein gleichen . Äkt.' n -
material zusammengestellt wurde, um die -Haltung Rußlands
bei Kriegsausbruch zu rechtfertigen , so erkennt man sofort,
daß im „Orangebüch" vieles weggelaffen und entstellt wurde,
um vor der Welt einen falschen Eindruck zu erwecken .

So enthält z . B . eine Depesche des russichcn Geschäfts,
träger « in Paris vom 24. Juli 1914 in ihrer ursprünglichen
Fassung einen Satz , der in der offiziellen Ausgabe weggelassen
wurde, obwohl oder bester , « eil er auf die Rolle Deutschlands
ein günstiges Licht wirft . Er tautet : „Deutschland wünscht
heiß die Lokalisierung des Konfliktes, da die Einmischung einer
anderen Macht auf Grund der bestehenden Verträge unbe¬
rechenbare Folgen nach sich ziehen müßte .

" Hier zeigte sich
also, daß man auch auf der Gegnerseite genau wußte, daß

Deutschland die Entfeffelung deS Weltkrieges nicht wollte ,
sondern danach strebte, den Streit zwischen Österreich- Ungarn
und Serbien einzudämmen .

Sehr charakteristisch ist ferner , daß die Vermittlungsver¬
suche, die Deutschland während der kritischen Tage in Paris
unternahm , in der offiziellen Ausgabe entstellt, die Schntte
des deutschen Botschafters vom 28. und 29 . Juli sogar unter¬
drückt . wurden, weil ans de» Original -Depeschen JswolskiS , des
bekannten russischen Botschafters in Paris , hervorgeht, daß
diese Schritte an der ablehnenden Haltung der französischen
Regierung scheiterten . Auf der anderen Seite können wir
jetzt an der Hand der unverkürzten Dokumente klar erkennen,
daß Rußland von vornherein jegliche Vermittlung der Mächte
ablehnte . Denn am 27 . Juli telegraphierte der russische
Außenminister Sasanow nach Paris und London : „Wenn es
sich daruin handelt, irgend einen mäßigenden Einfluß in Pe¬
tersburg auszuüben , so weisen wir einen solchen von vornherein
zurück, da wir von Anfang an einen Standpunkt eingenommen
haben, an dem wir nichts ändern können, weil wir bereits
allen annehmbaren Forderungen Österreich-Ungarns entge-
genkommen.

"
Sogleich läßt sich beobachten , daß von französischer Seite

tatsächlich auch^nicht der geringste Versuch gemacht wurde, auf
Rußland im Sinne der Nachgiebigkeit einzuwirken. Jswolski
stellte vielmehr an einer Stelle , die im „Orangebuch" gleich¬
falls ausgemerzt ist, mit Genugtuung fest, daß Paris jeder
Gedanke an eine Einwirkung auf Petersburg durchaus fern
liege. Ganz im Gegenteil gab man Petersburg immer wieder
die Versicherung unbegrenzter Unterstützung. So meldet z. B.
Jswolski in einem Telegramm vom 29 . Juli , daß der fran¬
zösische Ministerpräsident Viviani sich sofort nach seiner Rück¬
kehr aus Rußland zu ihm in diesem Sinne geäußert habe.
Selbst als die Nachricht von der allgemeinen Mobilmachung in
Rußland einlief wurde die bedingungslose Zusage erneuert .
Denn in diesem Augenblick meldet ein Telegramm des russi-
gjen Botschafters : „Die französische Regierung ist bereit , alle

ündnispflichten zu erfüllen ".
Sie sehen aus diesen wenigen Proben , daß auch das neue

Aktenwerk bedeutende Beiträge zur weiteren Klärung der
Frage nach der Geschichte des Kriegsausbruchs bringt . Es ist
sicher eine löhnende Aufgabe für die Forscher unserer Zeit ,
sich in dem gebotenen Stoff zu vertiefen und alles ans Licht
des Tages zu ziehen , was hier wie in anderen Publikationen
der letzten ' Zeit für die noch nicht gefundene Lösung des gewal¬
tigen Problems Neues vorliegt . Widmet sich die Wissenschift
einer solchen Aufgabe so leistet sie, wie schon gesagt, der gan¬
zen Menschheit einen Dienst , indem sie initbilft , an 'dem Kampf
um die Wahrheit über das tragische Schicksal der Völker von
1914 ! "

Lntspannung im Osten .
Bon »inßgebender Seite verla utet , daß in der Lage im nahen

Osten eine merkliche EntspannungitzMtzeftetess ist. Die tür¬
kischen Truppen haben sich auf Erenköj zurückgezogen. Die
Behörden hegen daher nicht länger Befürchtungen wegen
ettvaiger unmittelbarer Verwicklungen. Eh ist vereinbart wor¬
den . daß die Frage der endgültigen Zurückziehung der tür¬
kischen Truppen aus der neutralen Zone auf einer Konferenz
der alliierten , türkischen und griechischen Generale behandelt
werden soll. Der britische Standpunkt ist nach wie vor der
von den Alliierten in Paris aufgestellt«, nämlich, daß 1 . den
Türken ein Eindrirrgen in die neutrale Zone während der
Konferenz die Kemalisten nicht nach Europa übersetzen dürfen .

Wie gemeldet wird , ist keinerlei Ultimatum in militärischem
Sinne an Kemal Pascha gesandt toovöcn . Er sei nur getvarnt
worden, daß, wenn seine Truppen in der neutralen Zone ver¬
bleiben , di« Bedingungen für eine Konferenz sich schivierig ge¬

stalten ustirde» . Lar lausig komme eine Zeitsrist für ; »■ Zu¬
rückziehung der türkischen Truppen nicht in Frage , so daß oir
Gefahr eines bewaffneten Zusammenstoßes nicht jo unmittel¬
bar fei , wie die in den gestrigen Morgeirblättern veröffent¬
lichten offiziösen Erklärungen glauben machten .

zfrrmclin Vouttlons und Ikemals Verein»
bannigen .

Da die Berichte von Franclin Binillon über feine Unter¬
redung in Smyrna nicht veröffeinticht werden, ist man auf
inoffizielle Meldungen angewiesen, darunter auf einen
Bericht aus Rom, den die Havas -Agentur verbreitet : Danach
hätten der französische Delegierte und Kemal Pascha sich auf

* folgende Punkte geeinigt :
Thrazien soll sofort von den Alliierten besetzt werde« , da

man mit Hilfe von 1000 Mann in Adrianopel und in einigen
kleineren Departements an anderen wichtigen Punkten wie
Gallipoli die Ordnung im Lande sicher» könnte . Im nächsten
Monat soll die Provinz dann der Kommission übexgShen wer¬
den , die eine kemalistische Gendarmerie zur Seite und sie das
Land bei dem endgültigen Friedensschluß den Türken zu
übergeben hätte . Kemal Pascha wünscht , daß Thrazien nicht
in demselben jämmerlichen Zustand den Türken in die Hände
fällt , wie Anatolien und es sei deshalb keine Zeit zu ver¬
tieren , daß man die vorgeschlagenen Maßregeln ergreife . Eine
Antwort sei innerhalb 28 St «üben, d. h . spätessen« Montag
früh erforderlich. Für die Regelung aller Fragen wird eine
Konferenz in Mudaaia vorgeschlagen , für die aber erst noch
die Zustimmung des Parlaments von Angora notwendig sei .

Nach einer anderen Meldung ist für diese Konferenz bereits
der 3. Oktober vorgesehen. Festzustehen scheint , daß Kemal
in seiner Unterredung mit Franclin Bouillon die englische
Forderung nach Räumung der Tschanak - Zone mit dem Gegen¬
vorschlag dieser sofort einzuberufenden Konferenz der alliier¬
ten und türkischen Generäle , eventuell unter Teilnahme eines
griechischen Vertreters beantwortet hat . Die französische Preffe
sieht darin einen Erfolg ihres Delegierten und beurteilt heute
abend auch mit Rücksicht auf die englischen Beruhigungsver¬
suche die Lage günstiger.

Das „ Journal des Debats " schreibt : Wenn die Alliierten
die von Kemal Pascha vorgeschlagene militärische Konferenz
akzeptieren, werden die türkischen Truppen den Vorinarsch
dort beenden, wo sie gerade stehen . Die Konferenz würde sich
gleichzeitig mit der Forderung einer gleichzeitigen Räumung
Thraziens und der neutralen Zone zu befassen haben . Die
ftanzösische Regierung , die diesen Vorschlag sofort nach London
weitergegeben habe, empfiehlt die Annahme . Ob die englische
Regieruiig diesen Vorschlag Ebenso günstig aufnehmen wird,
wie es die italienische bereits getan hat , wird sich morgen
im englischen Ministerrat zeigen.

« uhland und die Türkei .
Einein Mitarbeiter der „Vossischen Zeitung " erklärte Lit-

winow, der Leiter der russischen Delegation im Haag , über
das Verhältnis Rußlands zur Türkei u . a . : Rußland hat gro¬
ßes Interesse daran , daß der Krieg im Oste» vermieden wird.
Die Sowjetregierung wird alles daran sehen , ihren Einfluß
im Sinne einer friedlichen Beilegung des Orientkonslrkts gel¬
tend zu machen . Rußland muß mit allen Mitteln für die An¬
erkennung seines Interesses am Bosporus und für seine Be¬
teiligung an der Lösung dieser Frage eintreten . Zwischen
Moskau , Charkow und Angora herrscht über diesen Punkt vol¬
les Einvernehmen . Wir zweifeln nicht daran , daß Kemal
Pascha den , russisch- türkischen Vertrag treu bleiben, wird.

Der neue Rurs .
Der Fübrcr des Revolutionskonntees , Gonaias , hat die S *»

tionalversammlung für aufgelöst erklärt und Neuwahlen für
den November angevrdnet . König Konstantin und die königlich«
Familie sind erst heute. Samstag , von Athen abgereist und
zwar begaben sie sich nach Palermo , wo sie sich wahrscheinlich
niederlassen werden.

Das neue Kabinett seht sich jetzt, wie jetzt offiziell seststeht ,
wie folgt zusammen : Zaimis , Premierminister , Politis , Au¬
ßenminister , Kapirän Papachristu , Marincminffter , General
Haralambis , Kricgsminister , Kaiinrlopiilos , Wirtschnstsmini -
ster , Diomides , Finanzminister , Wasilin , Jnstizminister . Del
Posten des Innenministers steht noch ans .

Landestbeater .
Tagorc : „Das Postamt ".

Ein Hinabtnuchen in die Welt des Orient . Das Bühnen¬
bild asketisch streng. Im Hintergrund ein Ausschnitt, ein
Fenster , halb Tor . Ei » müder , sehnsuchtsvoller Knabe A m a l
sieht von einer Fensternische aus das Leben vorüberzirhrn :
der Milchmann mit seiner Tragscheit (Felix B a u m b a ch ),
der Wachmann (Robert Bürknerj mit seinem Gongschlag ,
der dickbäuchige Dorfvorsteher (Hermann Brand ! mit seinem
Palmlblätterschirm , das zierliche schwarzhaarige Blumenmäd¬
chen Sudha (Hedwig H e r m a n ni mit dem Gazellenschritt,
der nlleSwissende , gütige Fakir der Papageieninsel , der sor¬
gende Arzt und der Pflegevater Madhav.

*

Marianne Burkhardt spielte den Awal erstmals . Sie
versuchte sich in das indische Bühnenspiel Rabindranaths wohl
estiznfühlen. Im Ausdruck war . sie recht verinnerlicht . Die
Weltsehnsucht des stillen blassen Träumers Amal unternrich
sie aber noch zu sehr . Rhetorisch gelang ihr die Rolle aus¬
gezeichnet , ihr beseeltes .Spiel gab dem Stück die richtige
Fährte in das geistige Land des Inders Tagorc . Am Fenster-
ausschnitt sitzi ein Sucher , Träumer , der da sagt : „ Ich bin
Amal, vergiß mich nicht . . .

"
*

Die Sterbeszene . Eine Sterncnnacht blickt durch das Fen¬
ster. Auf dem Ruhebett , unter roter Decke, wartet Amal auf
den König Tod. „Die Zeit wartet auf keinen . ."

Die Komödie der Irrungen .
Aus das ernste Bühnenspiel folgt Shakespeare mit seinem

Lustspiel. Die Besetzung ist die. gleiche geblieben. Das Stück
ist wie das vorhergehende von Felix Baumbach in¬
szeniert . Die beiden vom Teufel der Irrungen gehetzten
Zwillingsbrüder Antipholis von EphesuS Und Syrakus spielten
mit viel Humor und Ausgelassenheit Stephan Dahlen und
Hubert E n d I e i n . Eine Glanzrolle schuf vor allem Paul
Müller als- schwarzer Diener D r o m i o bv» Syrakus ,der ans all den Irrungen nicht mehr wußte bin ich vertauscht?
bin ich noch ich ? "

*

Die Handlung wurde belebt. Der Schauplatz gelbe Häuser ,blaue Türen und Fenster und eine grüne Brücke . Nach dem
„Postamt " diese« Lustspiel Shakespeares ! — Auch eine Ko¬
mödie der Jrnnugen . . .

Lohengrin .
Ein ansvcrkansles Hans . Die Rollenbesetzung ist die der

>tten Spielzeit , . Herr Willy Zilken als Lohengrin, : Graf

Telramund Herr Max Büttner , König Heinrich Hertz
Warth , Rudolf Weyrauch , ein sehr gut ver¬
ständlicher Heerrufer . Telramunds Gemahlin Ortrud sang
Paula Weber und als einzige Neubesetzung ist Fraü
Hilde von Alpen bürg - Eberbach in der Rolle der Elsa von
Brabant anzuführen . Gesangs« echnisch bietet die Partie der
Sängerin wenig Schwierigkeiten mehr . Sie sang ausgeglichen
und frei im Ausdruck . Ihr klarer , etwas flacher aber reiner
Sopran besitzt tragfähige Resonanz . Die Einsätze gelingen,
besonders im Dramatischen — sicher und ohne Schwankung.
Ihre Stärke ist ein beherrschtes Prano , wo ihre Stimme eine
gewisse Kälte verliert und zu blühendsten Modulationen be¬
fähigt . Ihre Elsa von Brabant war eine wohlabgerun¬
dete Leistung, auf welche man mit Befriedigung blicken kann.

*

Das Publikum dankte den Darstellern stürniisch. Herr
Alfred L o r e n tz leitete das glänzende Orchester, Hans Bus¬
sard sorgte für eine umsichtige , straffe szenische Leitung .

*
Der große Chor hielt sich recht wacker und lebendig, frisch

inr Spiel . Eine Stimme hinter meinem Platze stöhnte in
einem fort : „ Ach, sin dees Koschdüme , . feine Kffchdüme .

Ernste und heitere Tänze .
Eine Sonntag - Morgenfeier vor schlecht besuchtem

Hause . In den verdunkelten ' Zuschauerraum fällt spärliches
Tageslicht durch die Kuppeldecke . Elf Tanzbilder ziehen ln
knapp einundeinhalb Stunden vorüber . Wini Laine vnd
Damen des Ballets bestreiten das Programi » . W i l h e l ni
Schweppe begleitet vorzüglich auf dem Flügel — besser
wie damals Jda Herion im Konzerthaus , als die Stuttgarter
Tanzschitle tanzte . Tanz ist Rhythmus . Tanz ist Musik .
Gute Musik befruchtet die Phantasie der schönen Tänzerin .
Schlechte Begleitmusik läßt die Phantasie stocken , wirst dein
Zuschauer nicht den Funken des Erlebnisses in das Herz.
Wini Laine hat Takt, Musikgefühl — und einen guten Be¬
gleiter .

*

Fünf Tanzpaare schreiten über die verdunkelte Bühne . Sie
warten ans den Sprühteufel , der sie z » wildesten Tanz¬
wirbeln treibe» soll . Schon springt Wini Laine in den Kreis,
der sich löst, und ihr folgen frohe Tänzerinnen willig und ]
drehen und schwinge» überniüig im Takte der- Musik . „ A us -
f o rd e r u n g zum Tanz " nennt das « tück die Bnllett -
meisterin . Es besitzt flüssigen Rhythmus und hat Idee .

*

„Träumerei "
. Ein Cello spielt Schumann . Olga

Merten « , die später die reizende Pierettc spielt, er«tet
»nt Tanzakrobatik viel Beifall . Spitzentanz und Armbewe-
gungen . Dem Vorwurf fehlte stiiicrer Gehalt und Rhythmus .

!" Das schönste diese« Talges war — das weiche Cellospiel. . .

Lotte Torger und Friedel Schiffer als „Arnazo -
n e n" . Schöne Bildwirkung . Die Blicke haften cm zwei hüb¬
schen Amazonen .mit goldenem Helm, Schild und langem
Wurfspeer . Aber man weiß vielfach nicht , ob sie tanzen oder
exerzieren müffen. . .

*

Mendelssohnsche Musik . Wini Laine tanzt ihr „ G e »
fangen "

. Die Künstlerin besitzt weiche Schöpferkraft im
rhythmischen Spiel . Sie tanzt mit Beseelung , gibt ihren
Vorwürfen Gehalt und zwingt dadurch den Zuschauer zum
Miterleben . Das ist ihr Erfolg .

*

Die Kinderftndie der Schülerinnen der Tanzschule ist
eine besonders reizende Nummer . Das Publikum verlangt ein«
Wiederholung . Orangefarbige , grüne , »eurote und gelbe pos¬
sierliche Springteufelchen geselle » sich 'bei schelmischer Musik
zu neckischem Tanz . Die Balleltmeisterin weiß viel aus den
kleinen Jüngerinnen Terpsichorcs herauszuholen .

*

Ein wilder, ausgelassener , aber zu ungegliederter „ H c x e n-
tanz " beschließt den ersten Teil . Wini Laine springt wie
Lisa Kresse , die dunkelfarbige, mit toller Ausgelassenheit. Mit
webendem Haar , wie ich einst Umelda Mendelberg sah. Doch
war diese noch größere ? Sprühen aus sich selbst .

*
„Der Tod » 1,d das Mädchen "

. Die wertvollste der
dargcbotene» Nummern . L a i n e läßt den Tod als froh«
Tänzerin «uftreten — warum nicht ? Rhythm sich ist die Si -
beliussche Musik vorzüglich ausgedeutet . Raset F r o h m a u n
entpuppt sich als die bisher beste Partnerin und ist vor allem
groß inr Ausdruck . Eine ernste Nummer . Das „ Spiel der
Wellen " ist Wini Laine weniger gelungen

*

„T i e Weiße und die Mohren "
. Vier spaffige Moh¬

renbuben rauben einem weiße» Bloiidtöpschen die Puppe au »
dem Puppeuwägclcbeii . Tic Erfindung ist gut, vom Blond¬
köpfchen nett getanzi , vom Publikum zweimal gewünscht. Tap¬
peln des weißen Mädchens, Purzelbäume der Mohren . Dro»
lerien . . .

De » Schluß bildete ein reizende« Scherzo. Win , Laine
und Olga Mertens - Leger als „Pi er rat und
Pierrette "

, ein Stück Ronnu Johannsson . Neckisches Spiel
und cchelmeutum . Verliebte Leutchen . . Ein Faschingsscherz.

Man sah wenig Publikum , aber hörte umso mehr herzliche»,
reichen Beifall . Wo Wini Laine frei schöpferisch gestaltet, - Hai
sie de » meisten Erfolg . Daß sie sich so frei geinachr hat- u -w
«luv Ballet traditio » , fft ihr großer Fortschritt , für un«,
Freude .

Adolf Himmele ,
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